Montag, den 27. April. 


Das „Danziger Dampfboot erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


39 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzelle 1 Sor. * 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.-Ztgs.-⸗ u. Annonce. Büreau. 
In Leipzig: Eugen ! 
n Breslau: Louis Stangen's Annoncen-Büreau. 
n Hamburg, Frankf. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 


Fort. 


H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 


Haaſenſtein & Vogler. e 


DANZIGER DAMPFBOOT. 


Das Abonnement pro Mai 
und Juni beträgt 20 Sgr. 

Auswärtige wollen den Betrag 
inel. Postprovision mit 25 Sgr. direct 
an unsere Expedition franco einsenden. 


Hiesige können auch pro Mai 
mit 10 Sgr. abonniren. 


Staats⸗Lotterie. 


Berlin, 25. April. Bei der heute fortgeſetzten 
iehung der Aten Klaſſe 137ſter Königl. Klaffen- Lotterie 
el der zweite Hauptgewinn von 100,000 Thlen. auf 
r. 58,494. 2 Hauptgewinne von 10,000 Thlrn. fielen 

auf Nr. 45,995 u. 66,537. 1 Gewinn von 5000 Tylrn. 
fiel auf Nr. 89,420. 4 Gewinne zu 2000 Thlr. fielen 
auf Nr. 260. 14,977. 57,382 u. 86,381. 

38 Gewinne zu 1000 Thir. auf Nr. 3082. 3108. 
9223. 11,396. 11,538. 12,498. 14.040. 20 624. 21,488. 
28,879. 32,447. 32,937. 33,618. 36,126. 86,481. 88,523. 
44,859. 45,096. 45,687. 48,373. 52,153. 54,981. 55,040. 
55,673, 59,980. 66,558. 68,473. 69,555. 74,768. 75,950. 
77,965. 79,417. 80,024. 80,681. 81,193. 86,540. 88,932 
u. 91,286. 

48 Gewinne zu 500 Thlr. auf Nr. 3894. 5361. 5406. 
11,985. 15,210. 20,759. 21,208. 21,494. 22,358. 31,966. 
32,115. 33,577. 36,374. 37,420. 41,178. 44,156. 45 079. 
47,702. 49,444. 57,084. 64,049. 66,370. 66,838. 68,448. 
69,045. 71,658. 72 480. 72,847. 73,594. 78,704. 74,170. 
75,482, 76,656. 77,297. 79.463. 80.057. 80 520. 82,220. 
84,285. 85.675. 87,877. 87,933. 88,528. 88,884. 90,379. 
92,001. 92,433 u. 93,149. 

56 Gewinne zu 200 Thlr. auf Nr. 46. 5704. 5932, 
9075. 9852. 10,518. 12,708. 12,788. 13,252. 14,199. 
14,248. 14.423. 14 458. 15,712. 15,806. 17,089. 17,569. 
19,606. 19,911. 21,429. 22,124. 22,328. 23,840. 26,590. 
28,218. 29,720. 32,018. 33,543. 36,857. 36,881. 88,461. 
39,073. 40 896. 47.883. 49,944. 51,077. 53,574. 53,661. 
56,171. 58,109. 61,350. 64.015. 64,090, 65,008. 65,618, 
66.203. 66.620. 67,376. 71.068. 75,094, 75,750. 76,870. 
78,439. 79,744. 81,268 und 91,127. 

Privatnachrichten zufolge fiel der obige zweite Hanpt- 
gewinn von 100,000 Thlin. nach Jauer bei Stockmann; 
obige 2 Haupigewinne von 10,000 Thlrn. fielen nach 

Remſcheid bei Hafenclever u. nach Landsberg a. d. W. bei 
Borchardt; obiger Gewinn von 5000 Thlr. fiel nach 
Berlin bei Bader. — Nach Danzig fielen 3 Gewinne 
zu 1000 Tytr. auf Nr. 83,618. 55,040 u. 80,024; 
1 Gewinn von 200 Then. fiel auf Nr. 9075. 


Telegrapdifche Depefchen. 


Lübeck, Sonnabend 25. April. 
Aus beſter Quelle verlautet, daß der Ausſchuß des 
Bundesraths für die Zolltarifsreform bei feinen Ber 
ſchlüſſen die freiſinnigen Vorſchläge der Königsberger 
Kaufmannſchaft zu Grunde gelezt hat. 
Darmſtadt, Sonnabend 25. April. 
Durch großberzogliche Verordnung iſt das Bundes. 
geſetz betreffend die Verpflichtung zum Kriegsdienſt 
für den ganzen Umfang des Gtoßherzogthums ein⸗ 
geführt worden. Daſſelbe tritt ſofort in Kraſt. 
Wien, Sonnabend 25. April. 
Der Prozeß Ebergenyt wurde heute zu Ende geführt. 
Die Angeklagte iſt zu zwanzigjäbrigem ſchweren 
Kerker, wober jährlich eine Woche Einzelhaft, ſowie 
zum Verluſt des Adels verurtheilt worden. — Die 
„Neue freie Preſſe“ bringt weitere authentiſche Mit⸗ 
thellungen über die Judenverfolgungen in Rumänien. 
Belgrad, Sonnabend 25. April. 

Der ehemalige Miniſter Riſtic bat in befonberer 
Miffton eine Reife nach Berlin, Paris, London, 
Petersburg und Florenz angetreten. Der Zweck 
jener Miſſion iſt eine der fortgeſchrittenen Lage 


Serbiens entſprechende Modifieirung der alten Capi⸗ 
tulationen. 

Turin, Sonnabend 25. April. 
Der Kronprinz und die Kronprinzeſſin machten heute 
im offenen Wagen eine lange Ausfahrt durch die 
Stadt und wurden überall mit Jubel begrüßt. 

— Geſtern wohnte Se. königl. Hoheit der Kron ⸗ 
prinz von Preußen einem prächtigen Carouſſel bei. 
Prinz Humbert überließ den Platz an der Seite ſeiner 
Gemahlin dem Kronprinzen. Mehr als 25,000 
Menſchen begrüßten die Herrſchaften durch freudige 
Acclamationen. Abends fand ein Galadiner bei 
Hofe Statt. Heute Vormittag hat der Kronprinz 
Soperga beſucht und Nachmittags den Wettrennen 
beigewohnt. Der Empfang der Bevölkerung iſt 
ſympathiſcher als jemals. 

Florenz, Sonnabend 25. April. 

Das Amtsblatt enthält zwei Amneſtiedekrete, eines 
für Preßvergehen und geringere Uebertretungen, das 
zweite für Militärdeſerteure, welche ſich an den 
letzten Ereigniſſen im Kirchenſtaate betheiligt haben, 
ebenfo für Deſerteure von der Handelsmarine und für 
Konfkriptionsflüchtige. — Der Kronprinz von Preußen 
hat das Großkreuz des Militärordens erhalten. 

— „Corriere Italiano“ verſichert, daß der König 
von Preußen dem König von Italien für die Auf⸗ 
nahme, welche dem Kronprinzen während deſſen 
italieniſcher Reiſe zu Theil geworden, auf telegraphi⸗ 
ſchem Wege feinen Dank ausgeſprochen habe. 

— Die amtliche „Gazetta“ enthält ein Deeret 
vom 22. April, welches die erflen Verleihungen der 
verſchiedenen Grade des neuen Ordens „die Krone 
von Italien“ veröffentlicht. 


Paris, Sonnabend 25. April. 
„Patrie“ dementirt die Berichte mehrerer Blätter 
über die Sitzungen der Budgetkommiſſion und fügt 
hinzu, es ſei die Abſicht der Commiſſion, die Jahres 
ausgaben vermittelſt der gewöhnlichen Hilfsquellen 
zu decken und Erſparniſſe zu realiſiren, aber in keiner 
Weiſe den militäriſchen Defenſiozuſtand zu ſchwächen. 
Durch Anwendung dieſer Prinzipien ſeien die Arbelten 
der Budgetkommiſſion verlängert. Nächſten Montag 
würden im geſetzgebenden Körper Interpellationen 
über die induſtrielle Lage des Landes erwartet; die 
Regierung werde dadurch Gelegenheit erhalten, ihre 
ſtaatsökonomiſchen Grundſätze zu bekräftigen. 

London, Sonnabend 25. April. 
Der Prinz und die Prinzeffin von Wales haben 
heute Morgen Irland verlaſſen, ſind in Holyhead 
gelandet und haben ſich von dort nach Carnavon be⸗ 
geben, wo ein enthuſiaſtiſcher Empfang Statt fand. 

— Eine aus Sidney hier eingegangene Regierungs- 
depeſche meldet, daß am 12. d. M. ein Fenier, mit 
Namen O'Farell, von rückwärts auf den Prinzen 
Alfred geſchoſſen hat. Der Thäter, welcher nach 
ſeinem eigenen Geſtändniß der feniſchen Verbindung 
angehört, iſt verhaftet worden. Der Zuſtand des 
Prinzen iſt nicht gefährlich; die Kugel, welche ſofort 
entfernt wurde, hat keine edleren Theile verletzt. 

— Ju der geſtrigen Sitzung des Unterhauſes ver⸗ 
langte Monk die Vorlage der englifch » ruſſiſchen 
diplomatiſchen Korreſpondenz in Bezug auf Kreta. 
Lord Stanley erklärt: der wahre Zweck der Er⸗ 
hebung war die Losreißung Kretas von der Türkei. 
Dieſelbe würde aber unfehlbar auch anderweitige 
Aufſtände hervorrufen. Englands Ralhſchläge ſeien 
nicht erfolglos geblieben, ein Verſöhnungsplan ſei 
entworfen, welcher Alle, ausgenommen die kretenſiſchen 
Separatiſten, befriedigen werde. Die Vorlage der 


beregten Korreſpondenz ſei vorläufig unthunlich. 

Monk zieht darauf ſeinen Antrag zurück. 
Petersburg, Sonnabend 25. April. 

Ein franzöſiſcher Arzt wurde heute als politiſcher 

Agent verhaftet, indeß nach kurzer Gefangenſchaft 

auf die Garantie eines Mitgliedes der franzöſiſchen 

Botſchaft wieder in Freiheit geſetzt. 


Norddeutſcher Reichstag. 
12. Sitzung. Sonnabend, 25. April 

Der erſte Gegenſtand der Tagesordnung betraf: 
Abſtimmung über den Geſetzentwurf, betreffend die Er« 
hebung einer Abgabe von der Branntweinbereitung in den 
Hohenzollernſchen Landen nach den geſtrigen Beſchlüſſen 
des Reichstags. Der Geſetzentwurf wurde vom Haufe 
einflimmig angenommen. — Der Referent der 4. Abthei⸗ 
lung empfahl die Güttigkeitserklärung der Wahl (Abg. 
Devens) im 5. Düſſeldorfer Wahlbezirk. Das Haus 
trat dieſem Antrage bei. Der Präſident zeigte darauf 
an, daß drei Vorlagen des Bundespräſidiums in mehr 
oder weniger naher Ausſicht ſtänden: 1) betreffend die 
Aufhebung der Schuldhaft, 2) betr. den Entwurf einer 
Maaß- und Gewichtsordnung, 3) betreffend Uebernahme 
einer Kollektiv Garantie zur Correction der Donau- 
Mündungen. Das Haus beſchloß, die Vorlage ad 2 
einer beſondern Kommiſſion von 14 Mitgliedern und die 
Vorlage ad 3 der Kommiſſion für Finanzen und Zölle zur 
Vorberathung zu überweiſen. 


Politiſche Rundſchan. 


Der heute ſtattgehabte Zuſammentritt des Zoll⸗ 
parlaments hat dem franzöſiſchen auswärtigen Amte, 
wie man aus Paris ſchreibt, Gelegenheit gegeben, 
ſeine Anſichten über daſſelbe ſeinen Agenten in einem 
längern Expofs mitzutheilen, deſſen Grundzug das 
Vertrauen bildet, welches man in Frankreich hege, 
jene Verſammlung ihrem volkswirthſchaftlichen Pro⸗ 
gramme nicht untreu werden zu ſehen. Gleichwohl, 
fügt Marquis de Mouſtier hinzu, müſſe man ſich 
darauf gefaßt machen, daß Verſuche, die politiſchen 
Beziehungen des Südens zum Norden in dieſer Ver⸗ 
ſammlung zur Sprache zu bringen, ſchwerlich aus⸗ 
bleiben dürften; dies ſei aber in keiner Weiſe ein 
Grund zur Beunruhigung, da man überzeugt ſein 
könne, daß die betreffenden Regierungen derartigen 
Ausſchreitungen des Patriotismus mit einem Hinweis 
auf den wahren Zuſtand der Geiſter in Süddeulſchland 
zu begegnen wiſſen würden. In dieſem Sinne alſo 
habe Frankreich alles Intereſſe, aufmerkſamen Auges 
die Behandlung der natſonal⸗ökonomiſchen Fragen zu 
verfolgen, die in dieſem Momente vor Allem fein und 
Deutſchlands Intereſſe beanſpruchen dürften. — Bei 
dieſer Gelegenheit ſei ein Wort Rouhers erwähnt, der 
neulich zu einem bekannten Staatsmanne lächelnd 
äußerte: „Der Großherzog von Baden ſei ein Staats- 
mann, der alle Geſetze der Familie umgeſtoßen, da 
er, anſtatt den Wunſch zu hegen, ſeinen Schwieger⸗ 
vater zu beerben, vielmehr vor Begierde brenne, 
ſeinen Schwiegervater zu ſeinem Erben zu machen!“ 


Das Militär ⸗ Wochenblatt beſtätigt die Nach⸗ 
richt, daß om 1. Mai Reduktionen in der Friedens ⸗ 
ſtärke der Armee eintreten werden, welche, wennſchon 
nicht tief eingreifend, immerhin documentiren, daß 
die maßgebenden Kreiſe die politiſche Situation als 
eine durchaus friedliche betrachten. — Daſſelbe Blatt 
dementirt gleichzeitig die Zeitungsnachrichten, wonach 
die Militärverwaltung beim Reichstage Nachtrags⸗ 
forderungen zum Militäretat einbringen werde, und 
verſichert, die Militärverwaltung werde mit dem be⸗ 
willigten Pauſchquantum auskommen. 


Die Entwaffnung bildet ſelbſtverſtändlich noch 
den Hauptgegenſtand der politiſchen Reflexionen. Es 
ſcheint nun freilich, als wären hier die Freunde der 
Erhaltung des Friedens in denſelben Fehler verfallen, 
wie Diejenigen, welche nur in einem neuen Kriege 
Heil ſehen, inſofern fie auf das bis zu einem ge⸗ 
wiſſen Grade begründete Gerücht von Beurlaubungen 


in der Armee des Norddeutſchen Bundes ein ganz] 3 


allgemeines Entwaffnungsſyſtem bauten und aus der 
Mücke einen Elephanten machten. Beurlaubungen 
finden, ſoviel ſteht jetzt feſt, allerdings Statt, und 


zwar ſchon vom 1. Mai ab; aber die Proportionen 
dieſer Beurlaubung find fo bemeſſen, daß fie den 
Beſtand der Truppenkörper nicht im Geringſten al⸗ 


terirt, gleichwohl aber nicht unbedeutende Erſparungen 
am Militäretat ermöglicht. Dieſe Erſparungen ſind 
auch das einzige Motiv zu der Verminderung des 
Präſenzſtandes, da, wie man weiß, ſich der vom 
Reichstag genehmigte Heeresetat als unzulänglich her⸗ 
ausgeſtellt hat und man dennoch die Vertretung des 
Norddeutſchen Bundes nicht durch die Zumuthung 
verſtimmen will, zu dem erſten Militäretat gleich 
Nachforderungen zu bewilligen. Und hierin liegt 
allerdings eine Bürgſchaft, daß Preußen wenigſtens 
jede Abſicht, zur Störung des Friedens Gelegenheit 
zu geben, fernliegt, denn neben dem Gedanken, einige 
wenige Millionen durch Beſchneiden des Friedens⸗ 
Präſenzſtandes zu erſparen, hat wohl der andere 
keinen Raum, den wirthſchaftlichen Kräften der Na⸗ 
tion die horrende Aafpannung anzuſinnen, wie ein 
neuer großer Krieg fie erfordern würde. Eine ‚Ent- 
waffnung aber, wie fie Frankreich nach den angeb⸗ 
lichen geſprächsweiſen Aeußerungen des Marquis de 
Mouſtier gegen Hrn. v. d. Goltz zu verſtehen ſcheint 
und wozu auch Desarmirung der Feſtungen u. dgl. 
gehören würde, iſt dermalen unmöglich und würde 
Preußen wehrlos machen heißen, und ſelbſt vertrags⸗ 
mäßig ſtipulirte gleichzeitige Abrüſtung der Groß⸗ 
mächte hebt die Unzuträglichkeit nicht auf, abgeſehen 
davon, daß ſtets das Mißtrauen lebendig bleiben 
würde, die eine Macht hätte nicht radical abgerüſtet. 


Aus Schleswig ⸗Holſtein wird über Mangel 
an Candidaten der Theologie geklagt. Im ehemaligen 
Herzogthum Naſſau war dieſer Mangel eben ſo fühl⸗ 
bar; ein großer Theil der dortigen Pfarrerſtellen iſt 
mit Ausländern, größtentheils Schwaben, befegt. 

Die Nachrichten über den Fortgang der Leip⸗ 
ziger Meſſe lauten in hohem Maße erfreulich. Es 
ſind ſämmtliche Bedarfsartikel ſtark gefragt, ſo daß 
großartige Nachſendungen nöthig werden. So wie 
in dieſem Jahre iſt die Leipziger Meſſe lange nicht 
gegangen. Das rührt freilich daher, daß mit der 
Anſchaffung des Nothwendigſten ungewöhnlich lange 
gewartet iſt und daß alſo die guten Geſchäfte in 
Leipzig immer noch kein Anzeichen für eine Aufbeſſe⸗ 
rung der Geſchäfte im Allgemeinen ſind. Das würde 
der Fall ſein, wenn die Regierungen ſich zu den all⸗ 
ſeitig gewünſchten und allſeitig für nöthig erachteten 
Armeereduktionen verſtanden hätten. Darin erblickte 
dann gewiß das geſchäftstreibende Publikum die 
ſicherſte Gewähr für den Frieden, während jetzt die 
Ungewißheit fortdauert und nur ſo lange ſich nicht 
beſonders fühlbar macht, als man in Frankreich zu⸗ 
fällig einer unklaren Friedensſtrömung folgt. 

Ein kaiſerliches Handſchreiben beauftragt den 
Juſtizminiſter, anläßlich der Entbindung der Kaiſerin, 
Anträge zur Amneſtirung von Sträflingen zu unter⸗ 
breiten. 

In Folge der glücklichen Entbindung der Kai» 
ſerin hat der Kaiſer von Oeſterreich den Armen 
der Stadt Wien die Summe von 3000 Fl. geſpendet. 

Kaiſer Ferdinand J. von Oeſterreich vollendete 
am 19. d. M. ſein 75. Lebensjahr. Der Fami⸗ 
lienrath bewog ihn bekanntlich, weil er ſich während 
des Revolutlonsſturmes „zu nachgiebig“ erwieſen, 
zum Verzicht auf die Krone, und ſein Neffe Franz 
Joſef 1. beſtieg am 2. December 1848 den Thron. 
Seitdem weilt der abgedankte Kaifer, ohne jemals 
nach Wien zu kommen, im Schloſſe Hradſchin zu 
Prag. Man erzählt von ihm, er habe u. A. in 
Bezug auf ſeinen Neffen geäußert: „Die Lombardei 
verlieren, Venetien verlieren, das hätt' ich auch ge⸗ 
konnt!“ Dagegen war der Erzherzog Max ſein 
Liebling, und Kaiſer Ferdinand ſoll öfter die Schulden 
deſſelben getilgt haben; das ſchreckliche Ende des 


Kaisers von Mexiko erſchütterte das Gemüth des 


alten Herrn auf's Tiefſte. 

In Böhmen haben bekanntlich die Deutſchen 
jetzt einen ſchweren Kampf gegen die Unterdrückungs⸗ 
beſtrebungen des Czechenthums zu beſtehen, welche ſich 
nicht blos im politiſchen Leben und in der Tagespreſſe, 
ſondern auch in der Wiſſenſchaft geltend machen. Es 
wird in dieſer Beziehung namentlich die Geſchichte 
Böhmens zu fälſchen geſucht, alles nur vom iſchechi⸗ 


ſchen Standpunkt behandelt, der Antheil der Deutſch⸗ 
böhmen, die doch zwei Fünftel der Bevölkerung bilden, 
an dieſer Geſchichte gänzlich ignorirt. Ja man geht 
noch weiter, man verunglimpft die ganze deutſche 
Nation, man ſtellt die nagelneue Theorie auf, wonach 
es zweierlei Arten von Völkern gebe: friedliche, er ⸗ 
werbsfleißige oder Culturvölker und Räubervölker. 
u den erſteren, die von Hauſe aus die freieſten 
Inſtitutionen in der Welt beſaßen, gehören natürlich 
die Slaven, zu den Räubervölkern, von denen alles 
Unheil in der Welt ausgehe, die Deutſchen ꝛc. 

Der Kaiſer von Frankreich leidet ſeit einigen 
Tagen an Hämorrhoiden und iſt gehindert, zu Pferde 
zu ſteigen. 

Aus Rom wird mitgetheilt, daß die päpſtliche 
Regierung von Paris aus den Rath erhalten habe, 
alle Fortificationen Roms zu armiren; im Falle 
jedoch, daß ſich das päpſtliche Artillerie⸗Material 
als unzureichend erweiſen ſollte, könnte man ſich zur 
Vervollſtändigung desſelben der 80 franzöſiſchen 
Kanonen bedienen, die ſich in Civitavecchia befänden. 
Zagleich wird berichtet, daß die Nachricht, die Ver⸗ 
handlungen zwiſchen Florenz, Paris und Rom hätten 
zu irgend einem Abſchluß geführt, völlig unbegründet 
ſei; vor allem aber wird das Gerücht, Italien be⸗ 
abſichtige auf Rom feierlich zu verzichten — als 
gänzlich unrichtig bezeichnet. — 

Von der ruſſiſchen Grenze wird geſchrieben: 
Zur Warnung für alle Reiſenden, die die Grenze 
des „heiligen Rußlands“ zu überſchreiten gedenken, 
ſei es mitgetheilt, daß nach Polen ſeit langen Zeiten 
keine Cigarren eingeführt werden dürfen. Neulich 
hat ein Reiſender dies in unangenehmer Weiſe ent- 
decken müſſen. Obgleich er nach Petersburg ging, 
wurden ihm gegen 1000 Stück Cigarren, die er 
mit ſich führte, mit der Weiſung abgenommen, daß 
er ſie in Wilna wieder einſordern dürfe. Dort hat 
er nach großen Schwierigkeiten und vielen Schrei⸗ 
bereien ſein Eigenthum, aber bedenklich verringert, 
erhalten. Niemand weiß zu ſagen, ſeit wann dies 
merkwürdige Geſetz exiſtirt. Die Geſetze, die Ukaſe 
des Kaiſers gelten für heilig und dürfen nicht ab⸗ 
geſchafft, ſondern, ſobald eine Aufhebung nothwendig 
wird, nur durch Beſtimmungen beſchränkt werden. 
Wenn nun — was bei dem trägen Geſchäftsgang 
der Verwaltung nicht ſelten geſchieht, die Regierung 
vergißt, ein Ausnahme⸗Geſetz, das vielleicht nur für 
eine kurze Dauer berechnet war, durch andere Ver⸗ 
ordnungen aufzuheben, ſo dauert der Druck fort, 
und man kann ſich nur durch ſtillſchweigende Umge⸗ 
hung dagegen ſchätzen. So raucht man in Polen 
ruhig ſeine Cigarren; wenn es aber den Beamten 
einfällt, das Geſetz zur Hülfe zu nehmen, ſo muß 
der Bürger leiden und ſeine Unkenntniß der Ver⸗ 
ordnung oder Berufung auf allgemeinen Uſus helfen 
ihm nicht. 


Locales und Prozbinzielles. 
Danzig, den 27. April. 

— I[Perſonal - Veränderungen.] Köhler, 
Db.-%t. von der 1. Art.⸗Brig. und Art.⸗Off. vom Platz 
in Danzig, als Abth. Commdr. in die 2. Art.-Brig. ver- 
ſetzt. Bechtold von Ehrenſchwerdt, Maj. und 
Abth.⸗Commdr. in der 1. Art.⸗Brig., zum Art.⸗Off. vom 
Platz in Danzig ernannt. v. Wenckſtern, Hauptm. 
und Batterie ⸗Chef in der 1. Artillerie - Brigade, zum 
Major und Abtheilungs Commandeur befördert. Hell“ 
wig, Hauptmann von derſelben Brigade, zum Batterie. 
reſp. Comp. Chef ernannt. Weyl, Hauptm. à la suite 
des Oſtpr. Feſt. Art. Regts. Nr. 1 und Direetions- 
Aſſiſtent der Art.⸗Werkſtatt in Danzig, unter Entbin- 
dung von dieſem Verhältniß, in die 1. Art.-Brig. ein- 
rangirt. Küſter, Hauptm. von der 1. Art. Brig., 
unter Stellung à la suite des Oſtpr. Feſt.-Art.⸗Regts. 
Nr. 1, als Comp. Chef zur Feuerwerks Abth. verſetzt. 
Ulrich, Pr. Lt. von derſ. Brig., zum Hauptm., Schulz, 
Kanonier von derſ. Brigade, zum Port.⸗Fähnrich be⸗ 
fördert. Knothe, Gen.⸗Maj. und Commandeur der 
1. Art. ⸗Brig., mit Penſion der Abſchied bewilligt. 
Wohlgeboren, Oberſt und Abth.⸗Commdr. in der 
1. Art.-Brig., mit Penſion und feiner bieh. Unif. der 
Abſchied bewilligt. . 

— Der Taufact der Panzer » Fregatte „König 
Wilhelm“ in London wird mit beſonderer Feierlichkeit er 
folgen. Die Deputation von Seeoffizieren, welche von der 
Bundes ⸗Kriegs⸗Marine für dieſen feierlichen Act 
deſignirt iſt, wird unter dem Vortritt des Prinzen 
Adalbert aus dem zum Commandanten der neuen 
Panzerfregatte beſtimmten Capitän zur See, Henk, 
dem Corvetten⸗Capitain v. St. Paul und Freiherrn 
v. Schleinitz und dem Capitän- Lieutenant Grafen 
v. Walderſee beſtehen, der Taufact ſelbſt aber, dem 
Herkommen gemäß, durch eine Dame, und zwar durch 
die Gemahlin des preußiſchen Botſchafters in London, 
Gräfin Bernſtorff, vollzogen werden. 

— Auch in dieſem Jahre werden, ebenſo wie 
in 1867, mit Rückſicht auf die während des letzten 
Feldzuges Statt gehabte ausgedehnte Einberufung 


zu den Fahnen, alle Uebungen der im Reſerve - und 
Landwehrverhältniß befindlichen Mannſchaften der 
Armee, ausfallen. Referve- und Landwehrofficiere 
können jedoch, je nach Ermeſſen und Bedürfniß, auf 
die Dauer von 4 bis 6 Wochen zu Uebungen bei 
den Linienregimentern herangezogen werden. — 


— Nach einer Zuſammenſtellung über die Schul⸗ 
bildung der im Erſatzjahre 1866 —67 bei dem Landes 
heere und der Marine eingeftellten Erſatzmannſchaften 
beſaßen von den bei dem Landheere eingeſtellten 
89,431 Mannſchaften nur 3800, alſo 3,81 pCt., 
von den bei der Marine eingeſtellten 144 nur 19, 
alſo 1,63 keine Schulbildung, und hat ſich in dieſer 
Beziehung wieder ein Fortſchrütt gegen die Reſultate 
früherer Ermittelungen herausgeſtellt. 


— Der Vorſchußverein hielt am Sonnabend eine 
äußerſt ſchwach beſuchte Generalverſammlung ab. Der 
Vorſitzende Herr Rickert ſprach ſich mißbilligend 
darüber aus, daß die Meiſten nur bei den Wahlen 
ihre Mitgliedſchaft bethäthigen, ſtatt ſich an den Debatten 
— welche lediglich im Intereſſe des Aufblühens der Ge 
noſſenſchaft vermittelſt der auf die Tagesordnung geſetzten 
Fragen herbeigeführt werden — zu betheiligen. Herr 
Reg.⸗Buchh. Frütſch erſtattete hierauf den Quartals- 
bericht, welcher bezüglich des Umſatzes im Vergleich zu 
den Vorjahren höchſt günſtig lautete und von uns ſpäter 
noch mitgetheilt werden wird, um eine frühere Beur- 
theilung der Geldgeſchäfte des Vereins zu declariren. 
Die Herren Sielaff und Fritſch erboten ſich, auf 
dem im Mai in Inſterburg abzuhaltenden Verbandstage 
den Verein zu vertreten und Bericht über die dort ge- 
pflogenen Verhandlungen zu erſtatten. Es wurden 
mehrere für dieſen Verbandstag angeſetzte Fragen dis. 
cutirt und namentlich abgelehnt, außer den 2% des 
Reingewinnes für Anwaltſchaft und Verbandskaſſe, welche 
bereits gezahlt werden, noch fernere 2% für Verbands- 
zwecke zu leiſten, da dies nur dazu angethan wäre, 
Kaſſen zu unterſtützen, welche durch leichtſinnige Ver⸗ 
waltung zum Concurs gelangt ſind. — Dagegen wurde 
anerkannt, daß kräftiges und rechtzeitiges Verhindern des 
Herausziehens von Guthaben der Deponenten, bei vor- 
kommenden Geldkriſen, eine Nothwendigkeit ſei, um die 
Vereins Kaſſe jederzeit zahlungsfähig zu erhalten. 
Schließlich wurde noch ein Antrag, Behufs Erleichterung 
des Geſchäftsverkehrs Druckformulare zu Vorſchuß⸗ und 
Prolongationsanträgen zu verwenden, ad referendum 
genommen. 

— Der Gartenbau ⸗Verein beging am Sonnabend 
ſein Sliftungsfeſt im Königsſaal des Selonke' ſchen 
Etabliſſements unter zahlreicher Betheiligung, da mit der 
Feier auch eine Blumen -Ausſtellung verbunden war. 
Nachdem die Preisrichter den Herren Kunſtgärtnern: 
Bauer für ſchönſte Roſen — Lenz für Camelien — 
Rathke für Hyazinthen — Lenz für Azallen und 
Rhododendron und Bauer für eine in eoloſſalem 
Blüthenreichthum ſtehende Vergilia die 5 ausgeſetzten 
Prämien zuerkannt, erſtattete der Borfigende des Vereins 
Herr Garten-Inſpeetor Schondorff den Jahresbericht. 
Der Saal war nicht nur mit den zur Ausſtellung ge⸗ 
ſchickten Topfpflanzen ꝛc. decorirt, ſondern auch die Bühne 
für das nachfolgende ſceniſche Feftſpiel von Hrn. A. Lenz 
in einen terraffenförmigen Garten verwandelt worden. 
Dreizehn junge Damen, in die entſprechenden Farben 
der Erſtlinge der Blumenflora gekleidet und dieſelben 
ſinnbildlich darſtellend, wurden vom Zephyr aus dem 
Winterſchlaf geweckt, wobei eine melodramatiſche, von 
Herrn v. Weber componirte Muſik und die magiſche 
Beleuchtung dem Enſemble das Gepräge des Zaubers 
der Natur aufdrückte. Jedes der erwachenden Frühlings ⸗ 
kinder brachte der Verſammlung einen poetiſchen Gruß 
und entſchleierte, dem Aufbrechen der Knospe gleich, ſeine 
Reize. An der Tafel widmete Herr Garten⸗Jaſpeetor 
Schondorff das erſte Glas Sr. Maj. dem Könige, 
worauf Rundgeſänge, darunter ein launiges Feftcarmen 
von A. Lenz, mit vielfachen Toaſten abwechſelten. Ein 
ſolenner Ball trug zum heitern Verlauf des ſchönen Feſtes 
das Seinige bei. 

— Geſtern eröffnete Herr Profeſſor J. Le Tort 
aus London fein Gaſtſpiel im Selonke'ſchen Etabliſſe⸗ 
ment mit der Darſtellung von Nebelbildern und fand vor 
dem ungemein zahlreichen Publikum lebhaften Beifall, 
da die auf die Leinewand gezauberten Bilder ſich durch 
Farbenpracht, ſcharfe Zeichnung und Verwandlung 
der Scenerie auszeichneten. 


— Am 20. d. M. ift mehreren Dieben ein Kahn, den 
ſie bei Ausübung eines Diebſtahls in der Steimmigſchen 
Fabrik benutzt haben, in dem Faulgraben gefunden und 
in der letzigedachten Fabrik einſtweilen untergebracht 
worden. Der unbekannte Eigenthümer wird hiemit auf- 
gefordert, ſich binnen 14 Tagen im Criminal Bureau 
des Polizei-Präſidii zu melden. 

— Bei dem Hofpoftamte in Berlin beſteht ein 
Marine - Poſtbureau, um die bei den norddeutſchen 
Poſtanſtalten aufgelieferten Briefe, welche an Per⸗ 
fonen der norddeulſchen Schiffsbeſatzungen nach Orten 
außerhalb des norddeutſchen Poſtgebiets gerichtet find, 
zu befördern. Das Porto beträgt für jeden Brief 
bis zum Gewichte von 4 Loth einſchließlich 3 Sgr. 
Die Adreſſe muß enthalten a) den Grad und Cha- 
rakter des Adreſſaten, b) den Namen des Schiffes, 
an deſſen Bord der Adreſſat ſich befindet, e) die 
Angabe „per Adreſſe des Hofpoftamts in Berlin.“ 

— Vom 1. Januar 1869 ab ſollen die ausge⸗ 
gebenen kurheſſiſchen Kaſſenſcheine nicht mehr bei 
öffentlichen Kaſſen in Zahlung angenommen werden. 


. 


Mewe. In dieſen Tagen wurde der Töpfer 
meiſter S. in unſerm benachbarten Dorfe Brodden 
von einem Pſeudo⸗Verwandten beſucht, der 15 Jahre 
im Auslande zugebracht und dort gute Geſchäfte ge⸗ 
macht haben wollte. Er war in die Familienver⸗ 
hältniſſe des S. fo eingeweiht, daß auch nicht der 
geringſte Verdacht über ſeine verwandtſchaftlichen Be⸗ 
ziehungen auftauchte. Um ſeine angeblich werthvollen 
Effekten am nächſten Tage von der Poſt zu empfangen, 
geſtellte ihm S. bereitwilligſt Transportmittel, gab 
ihm das verlangte Frachtgeld und lieh ihm ſeinen 
beſten Anzug, damit er ſtandesgemäß in der Stadt 
auftreten könne. Nachdem der induſtrielle Fremdling 
ſich ſeines Begleiters in Mewe mit Liſt entledigt, 
iſt er ſpurlos verſchwunden. 


Gerichts zeitung. 
Schwurgerichts⸗Sitzung am 25. April. 


1) Am 17. Januar d. J. waren die beiden Knechte 
Hewelt und Aug. Bernh. Bober im Auftrage des 
Kaufmanns Gamm hierſelbſt damit beſchäftigt, das 
Straßeneis abzufahren. Hewelt ging neben dem Wagen, 
Bober ſaß auf demſelben. Auf dem Holzmarkt forderte 
Hewelt den Bober auf, vom Wagen zu ſteigen. Hier ⸗ 
über entſpann ſich zwiſchen Beiden ein Streit, der damit 
endigte, daß Bober dem Hewelt mit dem ſcharfen Ende 
eines Spatens einen Schlag über den Kopf verſetzte. 
Hewelt ftürzte ſofort bewußlos zu Boden. Er wurde 


in das hieſige Lazareth geſchafft und ſtarb dort am 
4. Febr. d. J. nach dem Gutachten der Gerichtöärzte an 
den Folgen einer Schädelzerſpaltung, welche letztere mit 
Bober iſt ge⸗ 
ſtändig und bekennt ſich ſchuldig, dem Hewelt den tödt⸗ 
Nach ſeiner Ausſage hat 
ihn Hewelt in gereizter Weiſe aufgefordert, vom Wagen 
zu ſteigen, und ihn, als er nicht ſofort Folge geleiſtet, 
an einem Fuße vom Wagen herabgezogen. Hierüber er ⸗ 
zürnt, hat er Jenem einen Schlag mit dem Stiele eines 


einem Spaten wohl bewirkt ſein kann. 


lichen Hieb verſetzt zu haben. 


Spatens über den Arm verſetzt. Hewelt, welcher bedeu⸗ 
tend ſtärker geweſen, habe ihn darauf am Halſe gepackt, 


gewürgt, zu Boden geworfen und ihm Fauſtſchläge in 
das Geſicht gegeben. So zur äußerſten Wuth gebracht, 


habe er den während des Streites zur Erde gefallenen 


Spaten aufgehoben und mit demſelben dem Hewelt einen 
Schlag auf den Kopf gegeben, in Folge deſſen Jener ſo⸗ 
Bober will ſelbſt 
an den von Hewelt empfangenen Verletzungen über acht 


fort bewußtlos zu Boden geſtürzt ſei. 


Tage krank geweſen ſein. Sein Einwand ſteht jedoch 


mit den Ausſagen der Zeugen und auch des Hewelt — 
welcher vor feinem Tode eidlich vernommen ift — theil- 
weiſe in Widerſpruch. Hewelt hat bekundet, daß Bober 
auf die Aufforderung, vom Wagen zu ſteigen, ſogleich 
Er habe den 
Spaten dem Bober entriſſen, dieſen zur Erde geworfen 
und ihm einige Fauſtſchläge in das Geſicht verſetzt. 
Dann ſei er neben dem Wagen weiter gegangen in der 
Meinung, daß Bober nach Hauſe zurückkehren werde. 
Erſt nachdem er ein Ende ruhig gegangen, ohne rüd- 
wärts zu blicken, habe er von hinten einen Ben — 
ar 
hat zwar beſtätigt, daß Hewelt den Bober vom Wagen 
gezogen und ihn gewürgt hat, er hat aber auch geſehen, 
daß Bober, nachdem Hewelt von ihm abgelaſſen, mit 
dem Spaten in der Hand, langſam hinter dieſem herge 
Es iſt ferner feſtgeſtellt worden, daß Bober 
zwar Kratzwunden im Geſichte und rothe Streifen am 
Halſe gehabt, ſowie daß er über Schmerzen geklagt habe, 
daß er aber durchaus nicht arbeitsunfähig geweſen, ſeine 


mit dem Spaten auf ibn losgegangen jet. 


dem Spaten über den Kopf erhalten. Der Zeuge 


gangen iſt. 


Arbeiten vielmehr in gewohnter Weiſe verrichtet habe. 


Den Geſchwornen wurde aus 5. 194 des Strafgeſetzbuches 
folgende Frage vorgelegt: „Iſt der pp. Bober ſchuldig, 
dem Knechte Hewelt vorfätzlich eine Mißhandlung zuge» 
fügt zu haben, welche den Tod deſſelben zur Folge hatte?“ 
„Sind in Beziehung auf dieſe 
That mildernde Umſtände vorhanden?“ Die Geſchwornen 


und ferner aus $. 196: 


beantworteten die Hauptfrage mit „Nein!“ Der Gr 


richtshof ſprach hienächſt den Bober frei und entließ ihn 


aus der Haft. 


2) Der Arbeiter Ant. Conrad aus Kohling hat 


am 3. Febr. d. J. den Invaliden Nicol. Szadrowski 
zu Kohling vorſätzlich eine Körperletzung zugefügt, 
welche den Tod desſelben zur Folge gehabt. Der Her ⸗ 
gang, wie ihn Conrad mit den ermittelten Umſtänden 
übereinſtimmend ſelbſt erzählt, ift folgender geweſen: 


Am 3. Febr. d. J. Abends befand ſich der In vaude 


Nicol. 8 der ſeit 2 Jahren mit den Gonrad- 
ſchen Eheleuten zu Kohling zuſammenwohnt, in dem 
Zimmer ihrer Kathe, als ſich in Folge eines Wortwech⸗ 
ſels ein thätlicher Streit zwiſchen Conrad und Sza 
drowski entſpann, wobei dieſer zunächſt den Conrad zur 
Erde warf, demnächſt aber von Letzterem zur Stube und 
Kathe hinausgeworfen wurde. Szadrowski holte ſich 
hierauf die Aſſiftenz ſeines Sohnes Johann und ver 
langte mit dieſem, wiederholt an die inzwiſchen verſchloſ. 
ſene Kathenthüre mit Steinen werfend, den Einlaß. 
Kurz vor dieſem Vorfalle rief der Arbeiter Wulf dem 
Conrad durch das Fenſter ſeiner Kathe zu, er ſolle ſich 
u Acht nehmen, da der alte Szadrowski mit feinem 
Sohne ankomme, letzterer ein oſſenes Meſſer in der 
Hand trage und geäußert habe, daß er dem Conrad „die 
lecke vor die Füße“ legen werde. Dieſe Warnung be⸗ 
immte den Coarad, ſich einen ſtarken Weidenknüppel 
zu feiner Vertheidigung zu beſchaffen. Nachdem das 

erfen mit Steinen gegen feine Thür eine Zeitlang ge- 
auert, öffnete Conrad dieſelbe in der Befürchtung, daß 
in zertrümmert werden könnte. Sofort drang jetzt der 
ungere Szadrowski, mit einem offenen Meſſer in der Hand, 
auf Conrad ein, erbielt aber vonvetzterm einen Knüttelſchlag, 
e er zu Boden fiel. Demnächſt verjegte er dem alten 

zadrowekt, der ihm nach dem Halſe griff, einen Schlag 


mit der Fauſt in's Geſicht, demnächſt aber einen mit 
voller Kraft geführten Hieb quer über den Kopf, ſo daß 
Szadrowski lautlos zu Boden ſtürzte. Szadrowski iſt 
in der darauf folgenden Nacht geſtorben, nach dem Gut⸗ 
achten der forenſiſchen Aerzte, an Schädelzertrümmerung, 
herbeigeführt durch einen gewaltigen Schlag mit einem 
ſchweren Werkzeuge. 
Hieb die Schulter 


heimlich manche jener Geſchäfte, denen man beim 
Gericht die unangenehme Bezeichnung „Hehlereien“ 
gegeben, und dieſe Geſchäfte find ebenſo einträglich 
wie gefährlich, doch weiß der Wirth des Kellers in 
der Brunnenſtraße Alles gehörig einzurichten, ſo daß 
ihm bisher noch keine Störung begegnet iſt. 


Ueber ihm parterre im Hauſe befindet ſich, mie 
das Schild über den Fenſtern beſagt, eine Fabrik. 
Herr Schindelmeier, der Inhaber derfelben, iſt Wirth 
des Hauſes, ein reicher Mann, wie man ſagt, und 
auch Bezirks- und Armenvorſteher, kurz überall ſehe 
angeſehen. Und was fabrizirt er, das ihn zum 
Hausbeſitzer und ſteinreichen Mann gemacht hat? 
Das Schindelmeierſche Verjüngungswaſſer, eine Art 
Lilioneſe oder Kreidewaſſer von unfehlbarer Wirkung 
auf die Haut junger und älterer Damen — und die 
Schindelmeierſche Barterzeugungspomade, die er un⸗ 
gefähr mit folgender Anzeige vor etlichen Jahren in 
die erflaunte Welt ſchleuderte: 

„Eine Erfindung von weltgeſchichtlicher Bedeutung 
iſt gemacht — das Wachsthum des Bartes iſt er⸗ 
gründet! Kein Mann ohne Bart mehr! Die 
Schindermeierſche Pomade erzeugt ſchon bei jungen 
Leuten von zwölf Jahren nach kurzem Gebrauch — 
Haare“ — Nach kurzem Gebrauch! Was ſagte der 
geniale Erfinder, der ja nur der Mitwelt nützen 
wollte, wenn ein zwanzigjähriger junger Mann zu 
ihm kam, um ſich darüber zu beklagen, daß die Po⸗ 
made, obwohl er ſich ſeit einem halben Jahre Mor⸗ 
gens und Abends täglich fürchterlich mit derſelben 
eingerieben und raſirt hatte, noch nicht ein Haar er⸗ 
zeugt habe? Er antwortete mit nachahmungswerther 
Geduld und Ruhe: „Nun, mein Lieber, dann ge⸗ 
brauchen Sie ſie nur noch ein halbes Jahr, immer 
Ausdauer! Sie haben ſchlechten Bartboden!“ 5 

„Aber die Stellen, denen Sie nach kurzem Gebrauch 
Bart verſprochen haben, ſind ſchon ganz wund!“ 

„Schadet nichts, immer einreiben!“ 

In ähnlicher Weiſe hatte das Verjüngungswaſſer 
auch nur in der erſten Zeit viele Käuferinnen gehabt 
und Herrn Schindelmeier einiges Kapital eingebracht 
— jetzt ging ſein Geſchäft nur „en gros“, wie er 
ſagte, wenn ſich die Leute darüber wunderten, daß gar 
keine Abnehmer mehr zu ihm kamen — es ging aber 
garnicht mehr und an dem Hauſe hatte daher dieſer 
Eigenthümer nicht einen Sechſer, ſondern dafür Schulden 
über Schulden. Doch verſtand er prächtig die große 
Kunſt des Durchwindens und Schwindelns, er ſtreute 
den Leuten Sand in die Augen, ſo daß man ihn 
noch heute für einen reichen Mann hielt, und borgte 
dabei, wo es nur ging, auf Wechſel oder wie er Geld 
bekommen konnte. War der Wirth in deſolater Lage, 
warum ſollte es nicht der Aſſeſſor a. D. Neumann 
ſein, der in der erſten Etage wohnte? Herr Neumann 
war Aſſeſſor, als er im Freiheitskriege als Lieutenant 
in die Armee treten mußte, ſich das eiſerne Kreuz 
errang, nach Beendigung des Krieges aber zum Arbeiten 
und Weiterſtudiren keine Luft mehr hatte. Er empfing 
zahlreiche Unterſtützungen von ſeinen Verwandten, bis 
dieſelben ſtarben oder des fortwährenden Gebens müde 
wurden, und verſuchte es dann mit Bettelbriefen. Da 
dieſe aber bald nicht mehr genug ſchafften, verſuchte 
er es, mit ſeinem eiſernen Kreuz bewaffnet, vor dem 
Jeder Reſpelt und Achtung hat, dieſe auszubeuten, 
indem er unter den Linden und in der Wilhelms 
ſtraße alte und junge Offiziere und Beamte anborgte 
und anbettelte — dieſes Geſchäft betrieb er noch jetzt, 
und es warf ſo viele Mittel ab, daß er, der Unver⸗ 
heirathete, ſich in jedem Jahre eine neue junge Wirth⸗ 
ſchafterin annehmen konnte, die er nach Ablauf dieſes 
Jahres gewöhnlich unter irgend einer Veranlaſſung 
wieder der Veränderung halber aus dem Hauſe jagte, 
was gewöhnlich nicht ohne ſcandalöſe Scene und 
Auflauf abging, da die betreffenden ſich plötzlich 
exmittirt ſehenden Schönen gerechte weitere Anſprüche 
zu haben behaupteten! 

Was halfen Klagen, ſelbſt gerichtliche — Herr 
Aſſeſſor a. D. Neumann hatte nichts — und doch 
lebte er höchſt angenehm und ſorgenlos, Vormittags 
feinem Geſchäft, der Bettelei, Nachmittags und Abends 
dem Vergnügen und dem Genuß nachgehend; ſo kam 
es, daß er zu ſeinem Leben auch ſtets eine neue 
Gefährtin fand. — Die merkwürdigſte Exiſtenz aber 
hatte ſich in der zweiten Etage niedergelaſſen, eine 
Dame mit ärztlichen Kenniniſſen für ihr Geſchlecht, 
Madame Locke, die uneigennützig, wie ſie ſtets ſagte 
und ſchrieb, jungen, verunglückten Damen ein Aſyl 
und Pflege bot. (Fortſetzung folgt.) 


Vermiſchtes. 


— Auf welche Mittel die Kaufleute Berlin's finnen, 
um ſich bei der ungeheuern Concurrenz Abſatz zu 
verſchaffen, beweiſt folgende originelle Anzeige: 

„Schmollend ſitzt jetzt manche junge Gattin dahei 
während draußen blauer Himmel und fröhlicher Sonnen⸗ 
ſchein ins Freie lockt. Vor ihr ſteht bittend, all' ſeine 
Liebenswürdigkeit aufbietend, der Herr Gemahl, um 
Madame zu bewegen, mit ihm den Nachmittags» Kaffee 
vor irgend einem Thore zu nehmen, aber ungerührt 
bleibt ihr Herz, denn ein großer Kummer nagt an dem 
ſelben. Wie ſtolz ziehen die Damen unter ihren Fenſter 
in den neuen Frühfahrs⸗Koſtümen vorüber, und fie fol. 


Dem jungen Szadrowski hatte der 
getroffen und weitere nachtheilige 
Folge nicht herbeigeführt. Die Geſchwornen ſprachen bei 
der Hauptfrage das Schuldig aus, bejahten aber die 
ihnen geſtellte Nothwehrfrage. Der Gerichtshof erkannte 
Freiſprechung. 

3) Am 25. Januar d. J. hat der Knecht Kreſin 
zu Schönfeld dem Arbeiter Johann Malzahn vorſätz ⸗ 
lich einen Meſſerſtich in den Unterleib verſetzt, und iſt 
Malzahn in Folge dieſer Verletzung zwei Tage darauf 
verftorben. Kreſin hielt am gedachten Tage mit einem 
Fuhrwerke vor einem Wirthshauſe in Schönfeld. Wäh⸗ 
rend er ſich in dem Letztern befand, gingen die unbeauf- 
ſichtigten Pferde mit dem Wagen davon. Kreſin eilte 
ihnen nach und bemerkte, als er ſie eingeholt, daß ſeine 
Peitſche fortgekommen war. Deshalb umkehrend, um ſie 
zu ſuchen, kam er bei dem Janzen'ſchen Hofe vorbei, vor 
welchem der Arbeiter Malzahn ſtand. Als er dieſen nach 
feiner Peitſche fragte, gerieih er mit Malzahn in einen 
Wortwechſel, wobei Letzterer ihn aufforderte, ſich zu ent- 
fernen, widrigenfalls ex ihn fortbringen werde. Malzahn 
hat ſodann dem Kreſin, der ihm zurief: „komm doch 
ber!“ einen Schlag in's Geſicht gegeben. Kreſin zog 
ſein Meſſer und brachte dem Malzahn den tödtlichen 
Stich bei. Die Geſchwornen ſprachen das Schuldig aus, 
nahmen indeß mildernde Umſtände an. Der Gerichtshof 
erkannte auf das höchſte geſetzliche Strafmaß, nämlich 
5 Jahre Gefängniß. 


Dunkle Exiſtenzen. 
Erzählung von George Füllborn. 
(Fortſetzung.) 


Umgang und Arbeit übten einen beruhigenden 
Einflaß auf Marianne, ſo daß man ſie bald auch 
außer dem Hauſe zu allerlei Verrichtungen verwenden 
konnte. Selten nur und vorübergehend trat noch ein 
Ausbruch ihrer Verzweiflung auf und allmälig wurde 
dieſelbe zu einer tiefen Melancholie ohne klare Ge⸗ 
danken und Worte. Wer das hübſche Mädchen 
ſitzen und vor ſich hinbrüten ſah, ahnte nicht, welch 
eine Vergangenheit hinter der Armen lag, und wer 
ſie arbeitend erblickte, der hätte darauf ſchwören 
mögen, daß ſie nie etwas anderes gekannt und ge⸗ 
wünſcht hätte, als Arbeit und Fleiß — ſie machte 
einen guten Eindruck, fo daß eine Frau, die fie zu« 
fällig beobachtete, ſich entſchloß, fie ganz zu ſich zu 
nehmen. Es gab wohl neben dem Erbarmen über 
das ſchwere Loos des Mädchens der Frau auch der 
Gedanke dazu Veranlaſſung, daß fie eine vernunft- 
loſe und darum verſchwiegene und fleißige Arbeiterin 
in ihr zu erwerben rechnete, die fie brauchen konnte. 
Man übergab Marianne der ſie ſich ausbittenden 
Bürgerin unter der Bedingung, daß ſie für Alles 
auflommen müßte, was Unrechtes durch ſie geſchehen 
ſollte, und daß fie fofort Anzeige zu machen hätte, 
wenn ſich in dem Zuſtand des Mädchens eine Aen⸗ 
derung äußern, oder ſie daſſelbe zu andern Leuten 
ziehen laſſen ſollte. Die Frau verpflichtete ſich zu 
Allem, was man forderte, weil ſie aus Erfahrung 
wußte, daß es damit gewöhnlich nicht ſo ſchlimm 
gehalten wird, wie es ſich anhört. Dann nahm ſte 
Marianne aus dem Arbeitshauſe mit ſich in ihre 
Wohnung, die in der Brunnenſtraße lag. Gehen 
wir voran und ſehen wir uns einmal das Haus an, 
in das das Mädchen geführt werden ſollte. Es ſieht 
von außen ganz ſtattlich aus, nichts erinnert an eine 
jener düſtern Winkel des Elends und der Ver⸗ 
führung — oder iſt es nur übertüncht, um unter 
der heuchleriſchen Hülle noch größere Sittenloſigkeit 
und Unzucht zu verbergen? Es gewährt einen freund⸗ 
lichen Anblick; helle große Fenſter, von denen aller- 
dings manche ohne Gardinen ſind, erhöhen denſelben; 
bequeme Treppen führen zu den verſchledenen Etagen, 
die bis unter das Dach bewohnt ſind; die Thüren 
find ſauber und zierlich geſtrichen und Abends er⸗ 
hellen Gasflammen das ganze Haus. Wer will 
in dieſen Räumen daher Unlauteres vermuthen, das 
ſich verſtecken muß, oder Menſchen, die ohne Lebens⸗ 
unterhalt find? Und dennoch iſt es eine recht ſaubere 
Geſellſchaft, die ſie bewohnt. Fangen wir mit dem 
Keller an, der zu einer Schankwirthſchaft eingerichtet 
iſt. In ihm verkehren meiſtens beſtrafte Subjekte; 
der Weizen des Wirthes blüht zur Verwunderung 
aller Nachbarn, die den Keller ſtets ohne Gäſte ſahen, 
außerordentlich — ſie wiſſen nicht, daß nach zehn 
Uhr Abends erſt das Leben in ihm angeht und daß 
dann Alles doppelt bezahlt wird. Der Wirth macht 
auch mit den bei ihm Nachts verkehrenden Gäſten 


unter ihren hohnlächelnden Bekannten im beſcheidenen 
vorvorjährigen Gewande erſcheinen? Nein, nimmermehr! 
Eber im engen Stübchen zu Haus bleiben! Doch dies 
kann der Gatte nicht ertragen, er geht ſeufzend an das 


Cylinder⸗Büreau, überzählt die Gelder, welche ihm nach 
Bezahlung der Miethe geblieben find, und verkündet der 


ſchmollenden Ehehälfte, weiche Summe er im Nothfalle 


verwenden kann, zweifelnd, daß er für dieſes Geld etwas 
Doch die Gattin weiß 


Ordentliches erhalten werde. 
uten Rath, ſofort iſt ſie zum Ausgehen bereit und 


ührt den willenlos folgenden Herrn Gemahl nach dem 


Eckladen der Gertraudten⸗Brücke zu Hrn. D. H. Daniel. 
Prüfend bleibt der Gatte vor den großen Schaufenſtern 
ſtehen, um die dort ausgezeichneten Preiſe zu ftudiren, 


kopfſchüttelnd folgt er der ungeduldigen Frau, aber bald 
ift er befriedigt. Ein feines, elegant geſchnittenes Früh⸗ 


jahrs - Zaquette für wenige Thaler, ein rein ſeidenes 
ſchwarzes Kleid für 8 bis 16 Thlr., ebenſo billig die 
prächtigſten Muſter von Unterröcken, und dabei eine 
überreihe Auswahl, welche die Wahl ſchwer macht, da 
müſſen die größten Anforderungen ſchweigen. Berföhnt 
hängt die Gattin wieder an feinem Arm, wieder glänzt 
für ſie der Frühjahrshimmel und leuchtet die fröhliche 
Sonne, der Gemahl iſt vergnügt, denn ſein Geld hat 
wider Erwarten gereicht und zwei Glückliche danken 
Hrn. Daniel den wiedergewonnenen häuslichen Frieden. 
— Wem's ebenſo geht, der thue desgleichen.“ 


— Die öffentliche Verhandlung gegen Julie v. 
Ebergenyi, welche beſchuldigt iſt, im Einverſtändniſſe 
mit dem Grafen Chorinsky die in München lebende 
Gattin deſſelben durch Cyankali vergiftet zu haben, 
iſt in Wien unter, wie ſich erklären läßt, fabelhaftem 
Zudrange des Publikums zu Ende geführt. Der Ange⸗ 
klagten iſt in der Vorunterſuchung bereits das Geſtändniß 
entſchlüpft, daß ſie es geweſen, welche unter dem 
Namen einer Baronin Bay die Gräfin aufgeſucht 
und ſie ermordet habe; aber ſie hat das Geſtändniß 
zurückgenommen, weshalb nun in der mündlichen 
Verhandlung alle Details, die dieſer intereſſante 
Prozeß zu Tage gebracht hat, umſtändlich zur Er⸗ 
örterung kommen. Am erſten Tage der Verhandlung 
wurde ſeſtgeſtellt, daß der Graf Chorinsky, der feine 
Frau tödtlich haßte, mit der Angeklagten bereits im 
vertrauteſten Verhältniſſe gelebt und daß ſie beide 
ſchon alle Vorbereitungen zu ihrer Verheirathung ge⸗ 
troffen Hatten, Auch ging aus dem Briefwechſel, 
den beide geführt, hervor, daß ſie gemeinſam das 
Verbrechen zur Beſeitigung des Ehehinderniſſes, 
welches in der Perſon der Gräfin vorhanden war, 
geplant haben. Der Vertheidiger des Grafen 
Chborinety, welcher bekanntlich in München vor Ger 
richt geſtellt wird, wohnte den Verhandlungen bei. 


— [Zur Schuldhaftfrage.] Vor einer Reihe 
von Jahren ereignete es ſich, daß ein Bürger von 
Marſeille, der nach mancherlei Wechſelfällen in der 
Fremde ſein Glück gemacht hatte, ſeiner Vaterſtadt 
ſein ganzes Vermögen vermachte mit der Anordnung, 
die Zinſen davon ſollten verwandt werden, um 
Schuldgefangene aus der Haft loszukaufen. Aber 
nie kam ein Vermächtnißnehmer in ſchlimmere Schwu⸗ 
litäten, als die gute Stadt Marſeille. Sie hatte 
gut ſuchen nach Schuldgefangenen: es gab dort keine. 
Es hätte wenig gefehlt, ſo mußte man das Ver⸗ 
mächtniß in das beſſere Jenſeits an den biederen 
Teſtator mit Peoteſt zurückſchicken als frivol, unnütz 
und unverträglich mit dem Herkommen dieſes Landes. 
So weit war die Sache gekommen, als ein anderer 
Bürger der Stadt Marſeille von der Verlegen 
heit hörte, in der ſich der Magiſtrat wegen Verwen⸗ 
dung der Zinſen des Legats befand, und zu ſeinem 
Nachbar fagte: Höre, Freund, ich gebe Dir einen 
Wechſel, dann läßt Du mich wegen dieſer Schuld 
einfteden, der Magiſtrat wird mich aus dem Ver⸗ 
mächtniß dieſes Biedermannes bei Dir loskaufen, und 
zum Schluß werden wir Zwei die Loskaufsſumme 
theilen. Die Erfindung bewährte ſich als ſianreich. 
Ihr allein war es zu verdanken, daß endlich das 
Schuldgefängniß von Marfeille Inhaber erhielt. Ohne 
dieſe Erfindung, ohne das Legat des ehrenwerthen 
Bürgers von Marſeille würde es nie welche gefunden 
haben. Ein Korreſpondent der „K. Z.“ bemerkt 
dazu: Der ſpekulative Marſeiller würde ohne Zweifel 
das Geſchäſt mit feinem Nachbar nicht gemacht 
haben, hätte es nicht erſtens Schuldhaft gegeben 
und zweitens" einen Fonds zum Loskauf aus 
der Schuldhaft, und zwar einen Fonds, den ein Dritter 
zur Verfügung ſtellte. Dieſer Verführung konnte der 
Mann nicht widerſtehen. Er ließ ſich von der Ge- 
winnſucht leiten. Bei uns übernimmt der Leichtſinn 
die Rolle, die dort, in Marſeille, die Gewinnſucht 
hat. Im Uebrigen bleibt ſich Alles gleich. An die 
Stelle des Vermächtniſſes tritt die Familie. An die 
Stelle des bereitwilligen Nachbarn der bereitwillige 
Wucherer. Der Letztere würde das Geſchäft nicht 
entriren, wenn er nicht wüßte, daß erſtens die Schuld⸗ 
haft exiſtirt, und zweitens außer der Schuldhaft noch 
der Auslöſungsfonds, der hier nicht von der Stadt, 
ſondern von der Familie und den Freunden — von 


der Frau, von den Eltern, der Braut oder wem 
fonft — geſtellt wird. Der Fonds wird hier beſchafft 
durch Tortur und Erpreſſung. 

Wie auf die Schwachheiten der Menſchheit 
gelegentlich ſelbſt mit ſehr plumpem Schwindel erfolg⸗ 
reich ſpekulirt wird, beweiſt ein gegenwärtig in London 
vor Gericht verhandelter Fall. Die Klägerin iſt eine 
ſehr begüterte Wittwe, welcher der Angeklagte, ein 
gewiſſer Home, ſeines Zeichens Geiſterbeſchwörer, auf 
dem nicht mehr ungewöhnlichen Wege des Tiſchklo⸗ 
pfens im Namen ihres verſtorbenen Gatten zu ver⸗ 
ſtehen gab, der in die Ewigkeit Eingegangene ſei dem 
Beſchwörer ſehr gewogen und wünſche deſſen Adoption 
durch die Wittwe. Letztere kam dem Wunſche aus 
dem Reich der Todten nach, belohnte und beſchenkte 
ihn erſt recht reichlich und übermachte ihm ſchließlich]! 
eine Summe von 60,000 Pfd., welche fie jetzt, da 

ihr über die übernatürlichen Kräfte Home's ein Licht 
aufgeſteckt worden, auf dem Wege Rechtens zurückzu⸗ 
erhalten ſucht. Die Sache iſt einſtweilen noch nicht 
ſpruchreif, doch hat das Gericht dem Beſchwörer die 
Dispoſition über das Vermögen vorläufig entzogen. 

.. RETTET 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Freitag, den I. Mai, Abends 6 Uhr, 
findet in der 
St. Trinitatis⸗Rirche 
zum Beſten der Bresler⸗Stiftung 


eine 


geiſtliche Vocal- und 
Inftrumental - Aufführung 


des hieſigen Geſangvereines ftatt. 


Billets a 10 Gr und Texte à 1 . 
ſind bei Herren Ziemssen, F. A. Weber, 
= Grentzenberg und à Porta zu haben. 

An der Kaſſe kein Billetverfauf, 


Der Vorſtand. 


Die Herberge zur Heimath, 
Danzig, Gr. Mühlengaſſe 7, 


bietet allen Wanderern ein reinliches Lager, gute 


512 j 
FE en 2 ein Wind und Wetter. Koſt, ſowie den Arbeit Suchenden nach Kräften 
0 S Par. Linien. n. Reaumur. Rath ai Hülfe. 


20 + 43 Nord mäßig, bewölkt. 
+ 46 do. do. hell u. bewölkt. 
27 + 6,0 WNW. mäßig, bewölkt. 
+ 6,6 NNO. do. leicht bewölkt. 
Markt-Ze richt. 


Danzig, den 27. April 1868. 

Die auswärtigen Nachrichten lauten zwar im Allge- 
meinen feſt, doch hat nur ein kleines Geſchäft ſtatt 
gefunden. Auch für hieſige Rechnung ſcheint wenig 
abgeſchloſſen zu ſein, da Käufer am heutigen Markte 
zurückhaltender operirten; 170 Laſt Weizen konnten 
denn auch nur durch Entgegenkommen der Inhaber 
placirt werden, und erreichte ſehr feiner, dellglaſiger 
129/3024 2. 845; hochbunter 13124. 72. 832}; weißer 
127 1280, g 820; heller 124. 125 / 26 126 / 278. 
JE 775. 800 8124; hübſchbunter 125 .12708, 78,765, 
5. 770 780; gewöhnlicher glafiger 120. 12288. 72730, 
72 745 pr. 5100 4. 

Roggen flau und nur zu neuer dings herabge⸗ 
ſetzten Preiſen verkäuflich. 116.116/17% , 472. 490; 
118% ZZ. 480 pr. 4910 6. Umſatz 95 Laſt. 

Spiritus / 2075 pr. 8000 . 


Courſe zu Danzig am 27. April. 


Brief Geld gem. 

London 3 Monate . 6.233 

Weſtpreußiſche Pfand⸗Briefe 333 761 — — 

do. do. C00 

—— nn 

Geſchloſſene Schiffs-Frachten am 27. April. 

London und Hull pr. Segelſchiff 2 s 3 d, London 

pr. Dampfer 28 774 (28 9 d gefordert), Hull pr. Dampfer 

28 3 d, Kohlenhäfen pr. Segelſchiff 15 6 d — Alles 

pr. 500 6. Engl. Weizen. Arbroath 14 s pr. Load 
fichtene Balken. 


Von meiner Geſchäftsreiſe 
zurückgekehrt, iſt mein 
Putz⸗ u. Modewaaren⸗Geſchäft 
„mit den letzten 
Pariser Neuheiten 


reichhaltig verſehen und liegen 
dieſelben einem geehrten Publikum 
zur gefälligen Anſicht. 


Marla Wetzel. 


Auf die Dienſtag, den 28. d. Mts., 
ſtattfindende Vorleſung der 


Lritz Benter ſchen Dichtungen 


wird hierdurch aufmerkſam gemacht. 

in Billets hierzu ſind Langenmarkt No. 20 
in der Cigarrenhandlung des Hrn. J. C. Meyer, 
WMacgtauſchegaſſe No. 5 in der Cigarrenhandlung 
des Hrn. Arendt, Portechaiſengaſſe No. 3 und 
in meinem Lokal zu haben. 


J. Kretschmer. 


Angekommene Fremde. 


Engliſches Haus. 

Pr. Leut. u. Rittergutsbeſ. Steffens a. Kleſchkau. 
Ober Amtmann Hagen a. Sobbowitz. Die Kaufl. Ser 
beck a. London, Schauber a. Frankfurt a. M. und 
Rintelen a. Bremen. 

Hotel du Mord. 

Lieut. u. Rittergutsbeſ. v. Diczelsky a. Chottſchow. 

Rittergutsbeſ. Jochheim a. Kolkow. Gutsbeſ. Gronau 


aus Eibing. 
Walter's Hotel. 

Die Pr. ⸗Lieuts. Rauſch a. Königsberg und Reitz 
a. Detmold. Aſſec.- Inſp. Richter a. Berlin. Kaufm. 
Cohn aus Berlin. 

Hotel de Thorn. 

Fabrikant Kawinsft a. Löbau. Frau Rent. Bach 
mann a. Riga. Gutsbeſ. Hornung a. Mühlroſe. Ger. 
Rath Hufenhauſer a. Altdamm. Lehrer Würfel a. Tie⸗ 
genhof. Die Kaufl. Wächter g. Genthin, Streubel aus 
Stettin, Beſthorn a. Erfurt, Gehrmann a. Stuttgart, 
Kolbe a. Bromberg, Lambert n. Gattin a. Riga und 
Aronſon a. Königsberg. 

Hotel d'Oliva. 

Rittergutsbeſ. Zawinski a. Gneſen. Rentier Rohde 
a. Berlin. Maler Müller a. Gumbinnen. Schiffs kapit. 
Höfs a. Judſtten. Die Kaufl. Ehlert a. Berlin, Rofen- 
thal a. Königsberg, Guredi a. Schirwint u. Behrents 
aus Carthaus. N 

Hotel zum Kronprinſen. 

Die Gutsbeſ. Schmidt a. Borrowno, v. Schmude 
8. Camen u. Kautz a, Gr. Klintſch. Oekonom v. Klos. 
ſowsky a. Roslaſin. Schiffs- Capitain Wilkens aus 
Amſterdam. Aſſec. . Inſp. Schulze a. Berlin. Frau 
v. Eplattenier a. Baudilten. Frau Rittergutsbeſ. Heine 
a. Stenzlau. Die Kaufl. Sternfeld, de la Kroix, Hoff, 
mann, Kempe u. Marcuſe a. Berlin und Grabenhorſt 
aus Salzwedel. 


Eiſerne Möbel in reich⸗ 
haltiger Auswahl vorhanden 
Sandgrube Nr. 21. 


Kaſſubiſchen Markt No. 21 fteht 
ein K Handwagen D billig zu verkaufen. 


Eiferne Grabtafeln, welche auf elſernem 
Stab ſchräg ruhend ſelbſtſtändig aufgeſtellt werden, 
mit Schrift- und Stern-Vergoldung 10%; Grab⸗ 
kreuze mit vergoldeter Schrift 18 %; Grab: u. 
Balcon:Gitter u. f. w. in geſchmackvollen und 
beliebigen Formen nach vorliegenden Zeichnungen 
empfehlen Vogel 4. Co. in Dirſchau. 


CCC ccc 
Neuer höchſt ſpannender Roman! 9 
CEE 11 


Soeben iſt in meinem Verlage erſchienen: 


Die ſchwarze Prüderſchaſt. 


Roman von George Füllborn, 
3 Bände 80, eleg. geb. 4 %. 

Die ſchwarze Brüderſchaft iſt ein Tendenz⸗ 
Noman, deſſen Verfaſſer ich gegen den Verdacht 
schützen mochte: Dr. Ebertys fulminaute 
Nede gegen das rauhe Haus in Horn und 
das Zellengefänguiß zu Moabit in der 
Berliner Kammerſitzung am 21. Januar 
1868 babe ihm den Stoff geliefert — zu jener 
Zeit war das Werk fchon im Druck! 


Daſſelbe iſt in allen Buch⸗ 
handlungen vorräthig. 
Leipzig. Ch, E. Kollmann. 


Brief bogen mit Damen⸗Namen 
find zu haben bei Edwin Groening 


ur 


2 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


